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AM 1. August legen wir weder die
politischen Ansprachen noch die Leitartikel

unserer Zeitungen auf die Goldwaage.
Wir nehmen sie, solange sie sich im Ton
nicht allzu arg vergreifen, als ehrliche
Uberzeugung.

ABER an den 561 übrigen Tagen;
des Jahres Sowohl die Herren, die auf
dem Rednerpult vor dem Schweizerkreuz
standen, wie die Verfasser der schönen
Artikel tauchen wieder im Werktag unter.
Sie gehen ihrem Brot und dem ihrer
Brotherren nach und kommen dabei andern,
die das gleiche tun, in den Weg. Der eine
oder andere braucht dann die Ellbogen
kräftiger, als es die Rücksicht auf seine
Miteidgenossen verlangen würde. Den
schönen Worten stehen weniger schöne
Taten gegenüber. Dieser Widerspruch
weckt Unmut und nährt den Verdacht,
daß der Patriotismus nur ein Schaustück
für festliche Anlässe sei.

SIND die Herren, die am Rednerpult
oder am Schreibtisch von Vaterlandsliebe
sprechen oder schreiben, wirklich nicht die
rechten Herren X und Y Zeigen sie ihr
wahres Gesicht dort, wo sie, Gemeinwohl
hin oder her, zuerst für sich selber und
die Ihren sorgen

WIR möchten uns nicht für jeden
August-Redner und Phrasendrescher ins
Teuer legen. Aber im großen ganzen ist
die Wahrheit sicher, daß beide Gesichter
der Herren echt sind und diese erst
zusammen ihr richtiges Bild ergeben.

DIESE Herren sind eben wie wir
alle auch. Jeder von uns hat schon
Liebesversprechen gemacht, und keiner hat sich

stets an sie gehalten. Sind wir deshalb
Heuchler Keine Spur. Unsere
Liebesbeteuerungen sind genau so echt, wie die
Ausbrüche unseres Eigennutzes. Vielleicht
geben sie sogar unser innerstes Gefühl
besser wieder, wir sind nur unfähig, ihm
nachzuleben. Die täglichen Kümmernisse
und Ärger lähmen es, aber sie ersticken
es nicht. Es lebt und wird wieder
hervorbrechen.

GENAU so ist es auch mit unserer
Liebe zum Vaterland. Sie gehört zu den
wesentlichen, unser Leben bestimmenden
Gefühlen. Sie ist immer da, aber nicht
allein. Sie spricht immer mit, aber im
Widerstreit zu andern Gefühlen. Voll und
rein kann sie nur selten zum Ausdruck
kommen, im Wort : an bestimmten Ge-

dächtnistagen, durch die Tat : wenn der
Gegenstand unserer Liebe in Gefahr ist
und bestimmte dringliche Opfer fordert.
Es ist bei unserm Volke nie bloß beim
Wort geblieben.

SICHER wäre es erhebender, wenn
unsere Taten stets auf der Höhe unserer
Worte stünden. Aber Worte sind eben

Vorsätze. Ihre Verwirklichung hinkt
immer und überall hinten nach. Dennoch
sind sie echt. Wir dürfen uns durch den

Abgrund zwischen Wort und Tat weder
im Glauben an die Ehrlichkeit unserer
Gefühle noch an die anderer beirren
lassen. Auch der größte Patriot denkt nicht
immer an das Vaterland zuerst. Wer das

verlangt, ist entweder ein Kindskopf, der
die Welt — aber vor allem sich selbst —
nicht kennt, oder aber ein Schädling, der
das Unmögliche verlangt, um dadurch
auch das Mögliche zu verunmöglichen.

5


	Die Sonne scheint für alle Leut

